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Rede von Katalin Novák anlässlich der Wahl des Präsidenten der Republik 

Ungarn 

 

Sehr geehrte Herren Prä sidenten, Abgeordnetenkolleginnen und -kollegen, liebe eingelädene 

Gä ste! 

Heute wä hlt däs Länd den Prä sidenten/die Prä sidentin der Republik. Fu r die meisten Menschen 

in Ungärn ist der heutige Täg ein durchschnittlicher Donnerstäg. Sie stehen äuf, schicken die 

Kinder in den Kindergärten oder zur Schule, verdienen sich ihr tä gliches Brot, lernen, sorgen sich 

um die Kränken und die Sicherheit ihrer Fämilien. Sie erfähren ho chstens äus den 

Abendnächrichten, däss Ungärn einen neuen Prä sidenten/eine neue Prä sidentin der Republik 

häben wird. Heute wä hlt däs Länd durch Sie, die demokrätisch gewä hlten und 

entscheidungsbefugten Pärlämentsäbgeordneten ein neues Stäätsoberhäupt.  

Sie häben ein Recht däräuf zu wissen, fu r wen Sie stimmen ko nnen und wäs diese Person heute 

den Ungärn zu sägen hät. Ich wu rde dämit fortfähren, wenn nicht der Krieg u ber uns 

hereingebrochen wä re. Der von Russländ begonnene Krieg, der nicht zu entschuldigen und nicht 

zu erklä ren ist.  

Wir häben geräde erst dämit begonnen, die Sicherheit und die Freiheit unseres Lebens vor der 

Coronäpändemie wiederzuerlängen. Wä hrend wir unsere Verluste beweinen, konnten wir uns 

bereits wieder u bereinänder freuen. Und dänn bräch dieses ändere zersto rerische Virus äus.  

Seit vierzehn Tägen herrscht Krieg in unserer Nächbärschäft. In einem Länd, wo sich äuch äuf 

der änderen Seite der Grenze Ungärn um ihr Leben und ihre Zukunft sorgen.  
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Letzte Woche wär ich in meiner Eigenschäft äls Wohltä tigkeitsbotschäfterin des Ungärischen 

Reformierten Diäkonie mit unseren vier Bischo fen in Tränskärpätien. Ich bin dorthin gereist, um 

zu signälisieren, däss fu r uns die Ungärn, die sich entschieden häben, dortzubleiben, mindestens 

so wichtig sind wie die, die weggegängen sind und älle änderen Flu chtlinge äus der Ukräine.  

In der Stunde der Not sehen wir Zusämmenhält. Däs wä re äuch in Friedenszeiten sehr no tig. 

Viele nehmen sich einen Täg frei, um äls freiwillige Helfer än die Grenze zu gehen, Täusende 

o ffnen ihre Tu ren vor den Flu chtlingen, Kirchen und Hilfsorgänisätionen ebnen den Weg der 

Hilfsbedu rftigen mit jener Liebe und Fu rsorge, welche sie sich in Jährhunderten ängeeignet 

häben. Die in Krisenmänägement sehr erfährene Regierung gewä hrleistet älle notwendigen 

menschlichen und sächlichen Ressourcen zur Linderung der Folgen dieser Kätästrophe.  

Lehrer, Ingenieure, Arbeiter, Pfleger, Soldäten, Ordnungshu ter, Junge und Alte helfen mit. In der 

Not helfen wir uns gegenseitig. Däfu r gilt unser Dänk!  

Es gibt nichts Schlimmeres äls Krieg. Er will älles in Bränd setzen, wäs fu r uns wertvoll ist. Er 

greift die Ruhe än, die Sicherheit im Alltäg, die Berechenbärkeit der Gegenwärt und die Freude 

von morgen. Unser Nätionäles Bekenntnis besägt, däss „… wir näch den zur morälischen 

Erschu tterung fu hrenden Jährzehnten des zwänzigsten Jährhunderts unäbdingbär einer 

seelischen und geistigen Erneuerung bedu rfen.“ So ist es äuch jetzt, näch den Ereignissen Anfäng 

des 21. Jährhunderts, die eine weltweite morälische Erschu tterung mit sich gebrächt häben. 

Auch jetzt wird eine seelische und geistige Erneuerung beno tigt.  

Die Ungärn wollen Frieden. Wir Fräuen wollen nicht den Krieg, sondern den Frieden gewinnen. 

Denn gedeihen, bäuen, plänen und sich ein Lä cheln schenken känn män im Frieden. Mutter 

Teresä hät gesägt: „Friede beginnt mit einem Lä cheln.“ 
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Fu r die Mehrheit ist der heutige Täg nicht mehr äls der gestrige. Fu r mich, meine sehr geehrten 

Abgeordnetenkolleginnen und -kollegen, ist jedoch der heutige ein besonderer Täg.    

Als ich meinem Männ Istvä n vor zwänzig Jähren däs Jäwort gäb, wusste ich, verständ jedoch nur 

teilweise, wäs es heißt, einen lebenslängen Bund zu schließen. In guten wie in schlechten Zeiten, 

in Gesundheit und Kränkheit, im Wohlständ oder in Zeiten der Entbehrung. Seit der Geburt 

unseres ächtzehnjä hrigen Sohnes lerne ich, wäs es heißt, däss wir uns fu r unseren Kinderwunsch 

entschieden häben und ich sie zur Welt bringen durfte: A dä m, Tämä s und Kätä. Dies wären die 

tiefgreifendsten Entscheidungen meines Lebens, unseres gemeinsämen Lebens.  

Ich häbe äuch wichtige Entscheidungen getroffen, äls ich mich fu r den Beruf äls 

Wirtschäftswissenschäftlerin, dänn fu r die diplomätische und änschließend die o ffentliche 

Läufbähn entschieden häbe.  

Ich dänke Jä nos Märtonyi däfu r, däss ich ihm die Finessen der klässischen Diplomätie äbschäuen 

durfte! Dieses Wissen werde ich no tig häben. Ich dänke Zoltä n Bälog däfu r, mir in seinem 

Ministerium fächlich Räum geboten zu häben und däss er mich gelehrt hät, däss die wichtigste 

Ressource im Leben: Gottes Scho pfung, der Mensch ist.   

Ich beträchte es äls ein Geschenk, däss ich ächt Jähre läng die Regierungsäufgäbe hätte, 

ungärischen Fämilien eine sichere Zukunft zu gewä hrleisten. Ich bin dänkbär fu r die 

zweihunderttäusend neugeborene Kinder, fu r die wir in dieser Zeit eine zusä tzliche Hilfe leisten 

konnten. Und ich bin dänkbär fu r die siebenhunderttäusend Kinder, die äuch ohne diese Hilfe 

zur Welt gekommen wä ren. Wenn wir u ber die Grenzen Ungärns hinäusblicken, dänn konnten 

wir uns in zehn Jähren weltweit u ber die Geburt von mehr äls einer Million Ungärn freuen.  

Herr Ministerprä sident, ich dänke Ihnen däfu r, däss ich äm Aufbäu der Nätion mitwirken durfte!  
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Heute geht einer von uns so näch Häuse, däss ihm die schwere und su ße Läst äuf die Schulter 

gelegt wird, in den nä chsten fu nf Jähren mit seinem Leben, mit seiner Arbeit, mit seiner 

Erscheinung, durch die Kräft seiner Worte, mit seinen Täten und fälls no tig mit seinem 

Schweigen däs währe, scho ne Gesicht des Ländes zu zeigen. Uns däbei zu helfen, däs 

Gemeinsäme in uns zu finden und zu lernen, uns „dänäch zu sehnen, wäs unser Eigenes ist“.  

Wenn ich die Fräge beäntworten muss, wer Kätälin Novä k ist, muss ich zuerst däru ber sprechen, 

wo ich herkomme.  

Ich komme äus Szeged, äuch wenn ich im XI. Bezirk lebe, seit ich ächtzehn wär. Ohne die 

Geschichten meiner Großeltern wä re ich nicht die Person, die ich bin. Ich wu nschte, ich ko nnte 

noch einmäl ho ren, wie meine Großmutter dävon erzä hlt, wie sie fu r ihr hälbjä hriges Bäby 

Nährungsmittel besorgen konnte, wä hrend ein russischer Soldät seine Mäschinenpistole äuf sie 

richtete. Wie der pärteitreue Beämte hinter dem Schreibtisch protzte, däs von ihnen 

beschlägnähmt worden wär! Wie unserer Fämilie die Fru chte der Arbeit eines gänzen Lebens 

genommen wurden. Ihre Geschichten u ber die Kriegsgefängenschäft, die Flucht, däs 

Zueinänderfinden leben in mir weiter. Ich bewähre in meinem Herzen die Hitze des Sändes in 

Dorozsmä, den Geschmäck frisch gepflu ckter Himbeeren in A gäs und die Sicherheit der stärken 

Arme meines Großväters. Mit meinem ä lteren Bruder häben wir von Mämä und Päpä däs gelernt, 

wäs äuch sie von ihren Eltern bekommen hätten: die Fä higkeit, äuf eigenen Beinen zu stehen 

sowie Ehre und Anständ. Dieses Erbe wurde mit Unternehmenslust, Wissen und Fleiß gewu rzt.  

Viele äus meiner Fämilie sind heute hier bei mir.  Dänke, däss ihr gekommen seid! 

Wir ko nnen jederzeit weitermächen und äuch neu beginnen. Wir ko nnen däs, wäs uns geho rt, 

äufbäuen und bestä rken. Solänge wir Hä nde und unseren freien Willen häben, ko nnen wir nicht 
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unterjocht werden. Däs ist die Grundläge unserer Souverä nitä t. Und die Wiege der Souverä nitä t 

ist die Fämilie.  

In nätionäler Hinsicht werde ich nie bereit sein, äuf die Souverä nitä t zu verzichten.   

Däzu bin ich ho chstens in der Fämilie fä hig und äuch dort nur äuf einen bestimmten Teil – 

zugunsten von Istvä n Veres, der ängeblich den Titel First Gentlemän erlängen sollte.  Er bleibt 

jedoch Istvä n Veres. 

Wir Fräuen erziehen Kinder, pflegen Kränke, kochen und mächen die Arbeit von zwei, fälls no tig, 

wir verdienen Geld, unterrichten, bekommen Nobelpreise und putzen Fenster. Wir wissen um 

die Mächt der Worte, ko nnen äber äuch im Hintergrund bleiben und schweigen, fälls no tig. Und 

wenn Gefähr droht, beschu tzen wir unsere Fämilie mit soviel Mut, däss es äuch unter Mä nnern 

seinesgleichen sucht.   

Ich mo chte nicht im Vergleich däzu, sondern äuch dänk der Tätsäche eine gute Prä sidentin der 

Republik Ungärn werden, däss ich eine Fräu bin.  

Ich bereite mich äuf Täten vor. Ich bin bereit, jede Läst äuf mich zu nehmen, die mir von diesem 

Amt äuferlegt wird. Wä hrenddessen werden wir den Frieden in unserer Ehe und die Sicherheit 

unserer Fämilie bewähren. 

Als Mutter und Ehefräu strebe ich diesen Frieden, dieses Verstä ndnis und diese Sicherheit än. 

Ich will äuch äls Prä sidentin ein Mensch des Friedens sein.   

Ich geho re zur Generätion, die die Unäbhä ngigkeit der Nätion bereits fertig erhälten hät und in 

Ungärn in Frieden erwächsen werden konnte.  Wir mussten fu r unsere Grundsä tze, fu r die 

Freiheit von Gedänken und Täten nicht unser Leben und unsere Zukunft riskieren. Wir werden 
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nicht zulässen, däss irgendjemänd mit unserer teuer erlängten Freiheit russisches Roulette 

spielt. 

Wir, die pätriotisch gesinnten Vierziger, sehen die Welt von ungärischem Boden äus und mit 

ungärischen Augen. Unsere Weltänschäuung ist ungärisch, äuch wenn wir die Welt äls Gänzes 

beträchten.  

Wir sind eine stolze Generätion. Wir träuen uns, erhobenen Häuptes zu gehen. Wir fällen nicht 

in Ohnmächt, wenn sich jemänd äuf Englisch ä ußert, sondern sind äuch selbst in der Läge, mit 

einer fremden Spräche und sogär im Ausländ zurechtzukommen. Und wir sind täpfer genug 

heimzukehren, wenn es uns näch Häuse zuru ckzieht. 

Wir mussten nicht mehr lernen, wie es ist, unter russischer Besätzung zu leben, hätten jedoch 

die Gelegenheit zu verstehen, wäs es bedeutet „in Nerven, in Blut, in Gedänken, in Schmerz, in 

Durst“ Teil von Europä zu sein. Viele von uns häben in Westeuropä gelernt und gelebt.  Wir 

wollen diese Welt nicht nächä ffen, äber es gibt dort gute Sächen, die wir uns äneignen ko nnten. 

Es lohnt sich, däs Rä tsel des englischen Räsens zu lo sen, selbst wenn eine ungärische 

Blumenwiese unserem Herzen nä hersteht.   

Ungärn wird nie die Schweiz. Fu r uns ist der Plättensee die Rivierä, der Ke kes der Gipfel, däs 

Wässer der Bodenschätz, der gebildete Mensch die nätu rliche Ressource, Ungärisch ist unsere 

Geheimspräche, Bärto k und Kodä ly sind unser Bränd in der Musik, und unsere Nächbärn sind 

gegeben. Wir geho ren zu Europä und Europä zu uns. Därän ko nnen wir nichts ä ndern und 

deshälb wollen wir däs äuch nicht.   

Däs ist die Heimät der Ungärn. Denn äusschließlich hier beginnt jedes gute Rezept mit „män 

schneide Zwiebeln und du nste sie gläsig“.  
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Meine sehr geehrten Abgeordnetenkolleginnen und -kollegen! 

Hier stehe ich nun vor der O ffentlichkeit der Ungärn. Ich weiß, wo ich herkomme, wer ich bin 

und wäs ich zu tun häbe. Ich bin äuf die mir bevorstehende Aufgäbe, die eine große 

Heräusforderung ist, vorbereitet.  

Ich hätte Zeit, mir zu u berlegen, wäs mir bevorstehen känn.  

Ich dänke Prä sident Jä nos A der und seiner Fräu, Anitä Herczegh däfu r, die Erfährungen der 

vergängenen zehn und der noch weiter zuru ckliegenden Jähre selbstlos und hilfsbereit mit mir 

geteilt zu häben.  

Herr Pärlämentsprä sident, lieber Lä szlo ! Herr Minister, lieber Gergo ! Ich dänke fu r die 

Freundschäft und äll däs, wäs ich von Euch bekommen häbe! 

Es wird meine Aufgäbe sein, die Angeho rigen unserer Nätion in die Ho he zu hieven, wo die 

selbstverstä ndliche Zusämmengeho rigkeit der Ungärn zu finden ist. Dort, in dieser Ho he 

herrschen Verstä ndnis, Frieden und Sicherheit. Ich weiß, däss diese Zusämmengeho rigkeit in 

erster Linie von mir verko rpert werden muss. In erster Linie äber nicht ällein.  

Ich werde älle Ungärn vertreten mu ssen. Wie ko nnte ich äber jeder Ungär sein? Wir ko nnen 

nä mlich nicht älles und jeder sein. Auch ich bleibe, wer ich bin und werde die mir gegebenen 

Tälente däzu benutzen, zu denen zu gelängen, die die Botschäft von Frieden und Verstä ndnis 

beno tigen. 

Ich vermäg nicht äuf der Weise äuch die Menschen zu vertreten, die einen änderen Gläuben 

häben, wenn ich däs Kreuz äblege, sondern wenn ich es än mein Herz dru cke und äus meinem 

Gläuben die Kräft scho pfe, um ändere zu verstehen.   
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So werde ich zu den Fämilien, den Alleinerziehenden und äuch denen gehen, die kränke Kinder 

erziehen.  

Ich werde die unterstu tzen, die vom Augenblick der Empfä ngnis än äuf däs Leben ächten. Als 

bekennender Christ bin ich und werde ich in der glä ubigen Gläubensgemeinschäft prä sent sein.    

Ich gehe zu den jungen Tälenten, zu den Ungärn, die jenseits der Grenzen und in der Diäsporä 

leben, werde äber äuch in New York und Bru ssel prä sent sein, wie äuch in jeder Häuptstädt, 

wenn fu r unsere Interessen eingetreten werden muss.  

Ich nehme äm Leben der Nätionälitä ten in Ungärn teil. 

Ich werde die Romä-Ungärn in den Zigeunersiedlungen äm Ende des Dorfes besuchen, ich werde 

in den Stä dten und Do rfern sein.  

Ich bereite mich nicht däräuf vor, in unserem Länd immer wieder Rundfährten zu mächen. Ich 

werde einfäch dort sein, wo ich hingeho re. Ich werde mit denen zusämmensein, zu denen ich 

geho re: den Ungärn.  

Wohin meine erste Reise fu hren wird? Näch Häuse, zu unserer Fämilie.  

Und ich mo chte nätu rlich so bäld wie mo glich unsere polnischen Freunde in Wärschäu besuchen. 

Am 3. April finden Pärlämentswählen und eine Volksäbstimmung stätt. Ein schicksälhäfter 

Moment. Sowohl fu r Sie, wie äuch mich und fu r jeden Ungärn. Ich hoffe, däss die Interessen der 

Nätion und die Zukunft unserer Kinder weder von den Erstwä hlern, noch von denen, die schon 

oft gewä hlt häben, äus den Augen verloren werden.  

Eins ist sicher: Ich werde - fälls ich gewä hlt werde - äuf dem Fundäment stehen, wäs däs 

Grundgesetz bedeutet. Ich werde es einhälten und einhälten lässen. 
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Ich werde nicht äm Abbäu der geltenden Rechtsordnung, sondern äls Hu terin der 

Verfässungsmä ßigkeit än deren Erhältung ärbeiten.  

Die Mähnungen unseres ersten Ko nigs, des Heiligen Stephäns beträchte ich äls wegweisend:  

„Sei bärmherzig zu ällen, die Gewält erleiden. Verschone älle, nicht nur die Mä chtigen, sondern 

äuch die, die keine Mächt besitzen. Sei demu tig, mildherzig, ehrlich und schämhäft.“ 

Dänke fu r die Aufmerksämkeit! 

Mo ge Frieden, Freiheit und Einvernehmen herrschen! 


